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Zusammenfassung Der Beitrag geht von der Bedeutung von Erwerbstätigkeit für
das Subjekt aus. Er bezieht sich auf den Ansatz der Subjektivierung und versteht Er-
werbsorientierung als spezifischen Aspekt von Subjektivierung. Die Argumentation
nimmt Bezug auf Arbeiten zu beruflicher Sozialisation, alltäglicher Lebensführung
und Erwerbsbiografien. In Auseinandersetzung mit diesen Arbeiten wird die subjek-
tive Bedeutung von Erwerbsorientierung im Sinne einer Orientierung an Erwerbs-
tätigkeit in Selbstkonzept und Lebensführung herausgearbeitet. Im Anschluss daran
werden Ansatzpunkte erwerbsorientierter Bildung benannt, die sich einer polarisie-
renden Einordung in allgemeine und berufliche Bildung entzieht: Identitätsbildung,
Selbstregulationsfähigkeiten, Alltagsgestaltung, Reflexion der Rahmenbedingungen
in Wirtschaft und Gesellschaft sowie biografisches Lernen.
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Education for livelihood: Subjectivation in work-oriented education

Abstract The contribution starts from the significance of work for the subject. It
follows the approach of subjectivation and explores work-related aspects of sub-
jectivation. The argumentation refers to the approaches of vocational socialisation,
everyday life and work biography. The subjective significance of work orientation in
the sense of an orientation to work in the self-concept and the shaping of everyday
life is elaborated in discussion with these studies. Subsequently, aspects of work-
oriented education are named that avoids a polarising distinction between general
and vocational education: Identity formation, complex self-regulation skills, shaping
everyday life, reflection on the framework conditions in the economy and society,
and biographical learning.

Keywords Livelihood · General education · Vocational education and training ·
Vocational biography · Occupational biographical · Vocational identity · Career
competence · Everyday life

1 Einleitung

Erwerbsorientierung als Frage, wie ein Mensch sich selbst zum eigenen Arbeits-
vermögen und zur Erwerbstätigkeit ins Verhältnis setzt, ist eine der Grundfragen
erwerbsorientierter Bildung (Kraus 2006; Lehmkuhl 2002; Unger 2014). In der In-
dustriegesellschaft, die die Bedeutung des Menschen vielfach über Standardisierung
verschliffen hat, wurde ihr jedoch wenig Aufmerksamkeit zuteil, da der „Taylo-
rismus die Arbeitenden als Subjekt weit möglichst ausgeschaltet“ (Böhle 2017b,
S. 4) hat. Die postindustrielle Transformation lässt die Bedeutung des subjektiven
Faktors in der Erwerbsarbeit jedoch wieder stärker hervortreten (Kraus 2006; Mol-
daschl und Voß 2003; Pfeiffer 2004). In diesem Kontext wird im folgenden Beitrag
Erwerbsorientierung als Verhältnis des Subjekts zum eigenen Arbeitsvermögen und
zur Erwerbstätigkeit ins Zentrum gestellt und über das Konzept der Subjektivie-
rung ausgearbeitet, um daran anschließend Ansatzpunkte einer Adressierung durch
erwerbsorientierte Bildung zu formulieren. Wie Böhle (2017a) für seinen Ansatz
„Arbeit als subjektivierendes Handeln“ formuliert hat, geschieht dies mit der Ab-
sicht, „dazu beizutragen, dass subjektivierendes Handeln nicht nur als eine ,stille‘
Leistung, sondern als ein substanzielles Element menschlichen Vermögens und spe-
ziell Arbeitsvermögens erkannt und anerkannt wird“ (S. 2) – und damit auch in der
Theorie erwerbsorientierter Bildung stärker wahrgenommen wird.

Der Beitrag geht von der Bedeutung von Erwerbstätigkeit für den Menschen
aus: Sie sichert den Lebensunterhalt, hat eine sinn- und identitätsstiftende Funk-
tion und bindet ihn in soziale Zusammenhänge ein. Die subjektive Orientierung
an Erwerbstätigkeit ist daher ein wichtiger Aspekt im Selbstverständnis und in der
Lebensführung von Menschen. Erwerbsorientierung als subjektiver Bezug zur Er-
werbstätigkeit entsteht in einem ko-konstruktiven Prozess in der Auseinandersetzung
mit Erwerbstätigkeit und in ihrem Vollzug im sozialen Kontext. Sie kann daher als
Form von Subjektivierung (Bosančić et al. 2022) verstanden werden. Theoretisch
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wird dies im vorliegenden Beitrag – nach einer Einführung der Begriffe Erwerbs-
orientierung und Subjektivierung (2) – unter Bezugnahme auf drei Ansätze aus-
gearbeitet, die mit ihren unterschiedlichen Perspektiven jeweils wichtige Aspekte
der Verbindung von Subjekt und Erwerbstätigkeit aufzeigen: (3) Erwerbstätigkeit
als Subjektivierungskontext hebt die aktive Auseinandersetzung mit der Erwerbstä-
tigkeit und die ko-konstruktive Entwicklung des Subjekts im sozialen Kontext von
Erwerbstätigkeit hervor; (4) die Integration der Erwerbstätigkeit im sozialen Nah-
raum fokussiert auf die Realisierung von Erwerbstätigkeit in Verbindung mit an-
deren Lebensbereichen; (5) Erwerbsbiografie als Gestaltungsaufgabe verdeutlicht
schließlich die Komplexität der Gestaltung von Erwerbstätigkeit zwischen biogra-
fischen Erfahrungen, Entwicklungsoffenheit und restriktiven Rahmenbedingungen.
Diese Aspekte erwerbsorientierter Subjektivierung bieten wiederum Ansatzpunkte,
um aus einer Bildungsperspektive auf Erwerbsorientierung Bezug zu nehmen. Im
sechsten Abschnitt werden die Ergebnisse dieser Auseinandersetzung zusammen-
geführt und Ansatzpunkte einer erwerbsorientierten Bildung herausgearbeitet (6).
Das Fazit diskutiert die Überlegungen zur erwerbsorientierten Bildung mit Blick
auf das in der deutschen Bildungsgeschichte etablierte dichotome Verhältnis von
allgemeiner und beruflicher Bildung (7).

2 Zum Verständnis von Erwerbsorientierung als Subjektivierung

Die Art und Weise, wie Erwerbstätigkeit1 mit dem Selbstverständnis eines Men-
schen und seiner Lebensführung verbunden ist, wird im Folgenden als Erwerbsori-
entierung bezeichnet (Kraus 2006, S. 220 ff.). Erwerbsorientierung beschreibt die
subjektive Bedeutung von Erwerbstätigkeit, die im Denken, Fühlen, Handeln und
Planen eines Menschen Ausdruck findet. Sie betrifft die Frage, wie man sich selbst
zum eigenen Arbeitsvermögen und der Erwerbstätigkeit ins Verhältnis setzt – Wel-
chen Stellenwert hat Erwerbstätigkeit für einen Menschen? Welche Formen kommen
in Betracht? Wie sehen Entscheidungen zu Aufnahme, Wechsel oder Beendigung
von Erwerbstätigkeiten aus? Welche Bildungsentscheidungen sind damit verbun-
den? Erwerbsorientierung weist über den Vollzug von Erwerbstätigkeit mit ihren
direkten fachlichen und überfachlichen Anforderungen hinaus, ist aber zugleich ei-
ne Voraussetzung für ihre Ausübung. Denn mit der je spezifischen Organisation von
Erwerbstätigkeit im gesellschaftlichen Zusammenhang gehen auch spezifische An-
forderungen an die Form der Orientierung der Menschen an Erwerbstätigkeit einher
(Kutscha 2008).

Ausgangspunkt der folgenden Überlegungen zur Erwerbsorientierung als Form
von Subjektivierung ist die Perspektive des Subjekts auf Erwerbstätigkeit. Aus der
Subjektperspektive geht es sowohl darum, in Verbindung mit der Erwerbstätigkeit
einen sinnstiftenden und sozial eingebundenen Lebenszusammenhang zu gestalten,
als auch darum, über eine Erwerbstätigkeit den eigenen Lebensunterhalt (dauerhaft)

1 Der Erwerb des Lebensunterhaltes erfolgt in der Regel über Erwerbstätigkeit. Alternativen sind gemein-
schaftlich-familiale respektive innerhalb sozialer oder wohlfahrtsstaatlicher Organisationsformen öffentli-
che Versorgungsverhältnisse.
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sichern zu können. Beides vollzieht sich innerhalb der strukturellen Rahmenbe-
dingungen von Gesellschaft und Arbeitswelt, die von den Subjekten vorgefunden,
weitergeführt und teilweise verändert werden (Giddens 1984), d.h. als Form er-
werbsbezogener Subjektivierung, in der sich Subjektivität und Handlungsfähigkeit
in Auseinandersetzung mit dem gesellschaftlich Gegebenen und den darin liegenden
Adressierungen des Individuums herausbilden.

Subjektivierung wird im Anschluss an die Subjektivierungsforschung (Bosančić
et al. 2022) verstanden als „the genesis of dispositions to feel, think, and act towards
others and oneself“ (Traue und Pfahl 2022, S. 32). Der Subjektivierungsforschung
liegt ein handlungstheoretischer und relationaler Subjektbegriff zugrunde, der eine
machtkritische Perspektive mit dem Bezug auf Agency verbindet (Bosančić et al.
2022, S. 10). Das Subjekt eignet sich dabei Positionierungen an, denen es „sich nicht
ohne Preisgabe von Teilhabe- und Anerkennungsverhältnissen entziehen“ (Stauber
et al. 2020, S. 285) kann und wird darüber gleichzeitig zum „handlungsfähigen Sub-
jekt“ (Bosančić et al. 2022, S. 286). An diesen ambivalenten Subjektbegriff schließen
die folgenden Überlegungen an und beziehen ihn auf Erwerbstätigkeit, wobei Er-
werbsorientierung den erwähnten „dispositions to feel, think, and act towards others
and oneself“ entspricht. Erwerbstätigkeit ist einerseits ein gesellschaftlich hoch nor-
mierter Bereich mit vielen vorstrukturierten Positionierungen und andererseits stellt
der Erwerb des Lebensunterhaltes für Menschen eine Notwendigkeit dar. Sie müssen
sich daher mit den gesellschaftlich möglichen Formen der Sicherung des Lebens-
unterhaltes auseinandersetzen und für sich in Auseinandersetzung mit Strukturen
und gesellschaftlichen Erwartungen über Subjektivierung eine eigene Orientierung
an Erwerbstätigkeit herausbilden. Als Teil der Subjektivierung unterliegt Erwerbs-
orientierung der „komplexe(n) Dynamik, die mit der Zuweisung und der Einnahme
gesellschaftlicher Subjektpositionen durch Individuen einhergeht.“ (ebd.). Mit der
Entwicklung einer entsprechenden Erwerbsorientierung in der Aneignung der aktu-
ellen Möglichkeiten zur Erwerbsarbeit und ihren Bedingungen fügt sich das Subjekt
in diese Ordnung ein und wird gleichzeitig in diesen Strukturen und prinzipiell auch
in der Veränderung dieser Strukturen handlungsfähig.

Erwerbsorientierung lässt sich definieren als das im Zuge von Subjektivierung
herausgebildete Selbstverhältnis des Menschen zur Erwerbstätigkeit. Sie nimmt für
das Subjekt eine orientierende Funktion ein und vermittelt gleichzeitig zwischen
Subjekt und Erwerbstätigkeit. Die eigene Erwerbsorientierung ist entscheidungs-
und handlungsleitend für die Gestaltung von Biografie, Alltag und sozialem Lebens-
zusammenhang und ist eingebunden in die jeweilige gesellschaftlich-ökonomische
Ordnung von Erwerbstätigkeit. Die Vermittlungsfunktion der Erwerbsorientierung
ist sowohl von Seiten der Erwerbstätigkeit begründbar, da Arbeitskraft immer sub-
jektgebunden ist und ihre Verausgabung daher an subjektive Voraussetzungen ge-
knüpft ist, als auch von Seiten des Subjekts, damit es Erwerbstätigkeit in einer sinn-
und kohärenzstiftenden Form in das eigene Selbstbild integrieren und einer Erwerbs-
tätigkeit zur (dauerhaften) Sicherung des Lebensunterhaltes nachgehen kann (Kraus
2006). Sie ist damit ein wesentlicher Bestandteil erwerbsorientierter Bildung.

Dieses Verständnis von Erwerbsorientierung als Form von Subjektivierung wird
in den folgenden Abschnitten mit Bezug zu drei wesentlichen Bezügen in diesem
Prozess – dem sozialen Kontext der Ausübung von Erwerbstätigkeit, der Einbindung
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von Erwerbstätigkeit in den Lebenszusammenhang des Alltags und der Integration
von Erwerbstätigkeit in die eigene Biografie – ausgearbeitet. Anschließend werden
aus der Auseinandersetzung mit diesen drei Bezügen zur Erwerbsorientierung als
Subjektivierung Ansatzpunkte für erwerbsorientierte Bildung entwickelt.

3 Erwerbstätigkeit als Subjektivierungskontext

Erwerbstätigkeit hat eine soziale Dimension und stellt einen wichtigen Kontext dar,
in dem sich erwerbsbezogene Subjektivierung vollzieht. Denn im Anschluss an die
handlungstheoretischen Grundlagen der Subjektivierungsforschungwird der Mensch
nicht durch „Selbstbezüglichkeit“ zum Subjekt, sondern durch „Sozialität“ (Bosančić
et al. 2022, S. 8), d.h. in der Interaktion mit anderen. Im Folgenden wird dieser
Aspekt erwerbsbezogener Subjektivierung mit Bezug auf Sozialisation und Identi-
tätsbildung ausgeführt, um aufzuzeigen, welche Rolle der Kontext Erwerbstätigkeit
für die erwerbsbezogene Subjektivierung spielt.

Im Anschluss an das Verständnis von Koller (2008) bezeichnet Sozialisation das
„,Mitgliedwerden‘ in einer Gesellschaft bzw. einer sozialen Gruppe“ (S. 343). Dies
wird mit hoher Intensität in Kindheit und Jugend vollzogen. Das Mitgliedwerden in
neuen organisationalen Kontexten und sozialen Gruppen sowie insbesondere der Er-
halt des Mitgliedstatus in den jeweiligen (erwerbsbezogenen) Kontexten haben aber
auch im Erwachsenenalter noch eine große Bedeutung.2 Die eigene Entwicklung in
Auseinandersetzung mit den sozialen und dinglich-materiellen Verhältnissen (vgl.
Koller 2008) ist mit dem Eintritt in das Erwachsenenalter nicht abgeschlossen. Es
geht bei diesem Entwicklungsprozess um die Erlangung beziehungsweise Bewah-
rung von Handlungsfähigkeit in gegebenen Kontexten (vgl. Bremer 2009) sowie um
das Potenzial, diesen Prozess „nicht einfach als Unterordnung unter vorgegebene
Strukturen zu begreifen [...], sondern vielmehr als die Entwicklung zu einem hand-
lungsfähigen Wesen, das an der Gestaltung gesellschaftlicher Verhältnisse mitwirkt“
(Koller 2008, S. 344). Clement spezifiziert dies für den Erwerbskontext als „Prozess
der Auseinandersetzung mit und Einpassung in bereits existierende Erwartungen,
Möglichkeiten und Anforderungen“ (Clement 2020, S. 55) von Erwerbstätigkeit,
die diese in ihrer je spezifischen Form – Clement bezieht sich auf berufsförmige Ar-
beit – an die Menschen richtet, die sie ausüben. Erwerbsbezogene Subjektivierung
vollzieht sich in Auseinandersetzung mit den konkreten Rahmenbedingungen einer
Erwerbstätigkeit, die über Sozialität und Materialität im Erwerbskontext repräsen-
tiert werden.

In der subjektiven Auseinandersetzung mit dem sozialen und materiell-dinglichen
Kontext der Erwerbstätigkeit verändert sich in einem wechselseitigen Verhältnis ei-
nerseits der Mensch, indem er sich zu den Bedingungen dieses Kontextes verhält,
und andererseits erfährt der Kontext durch das menschliche Handeln Veränderun-
gen, obwohl er prinzipiell auch unabhängig vom einzelnen Menschen existiert (vgl.

2 Wobei Mitgliedschaften neben den Möglichkeiten immer auch Zumutungen mit sich bringen (vgl. Kühl
2002), was gerade im Kontext von Betrieb und Erwerbstätigkeit eine sehr wichtige Rolle spielt (vgl. Lem-
pert 2002).
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Koller 2008, S. 344). Durch die Auseinandersetzung mit dem konkreten Kontext der
Erwerbstätigkeit, das Aufnehmen, Anpassen oder Zurückweisen der darin liegenden
Erwartungen, Möglichkeiten und Anforderungen entwickelt sich auch das subjektive
Verhältnis zur Erwerbstätigkeit. Dies ist als ko-konstruktiver Prozess zu verstehen,
bei dem weder der Kontext den Menschen ,formt‘ noch der Mensch sich unabhängig
vom sozialen und materiell-dinglichen Kontext entwickelt. Vielmehr vollzieht sich
erwerbsbezogene Sozialisation im Verhältnis von Subjekt und Erwerbstätigkeit, in
dem sich nicht nur beide verändern, sondern auch beide an der Veränderung des
jeweils anderen einen aktiven Part einnehmen. Dabei gehört es zu den typischen
Ambivalenzen erwerbsbezogener Sozialisation, dass der Mensch in diesem Prozess
in seinen eigenen Möglichkeiten und Potenzialen beschränkt wird, dass er sich den
Erfordernissen der Arbeit unterordnen muss und sich gleichzeitig in diesem Pro-
zess Befähigungen und Möglichkeiten eröffnen (vgl. Clement 2020; Lempert 2002;
Bosančić et al. 2022). Sozialisation im Rahmen der Erwerbstätigkeit ist somit ein
ambivalenter Entwicklungsprozess, der gekennzeichnet ist durch Aneignung von
Kontexten, Ausloten von Spielräumen, Auseinandersetzung mit Möglichkeiten und
Zumutungen sowie Aushandlungen mit anderen Beteiligten innerhalb politisch ge-
stalteter Rahmenbedingungen. In diesem ko-konstruktiven Prozess entwickelt sich
Erwerbsorientierung als Form erwerbsbezogener Subjektivierung, also als Bestand-
teil und Ausdruck eigener Subjektivität in der Erwerbstätigkeit.

Sozialisation beinhaltet den Erwerb von spezifischem Wissen über Prozesse und
Abläufe. Es bedeutet zudem das Einüben eines typischen Sozialverhaltens, die An-
eignung von Wertbezügen in der eigenen Tätigkeit und das Inkorporieren einer
entsprechenden Form der Selbstinszenierung, indem man sich an ,signifikanten An-
deren‘ orientiert, die einer ähnlichen Tätigkeit nachgehen (Duemmler et al. 2018,
2020). Schließlich sind auch körperliche Aspekte Teil erwerbsbezogener Subjek-
tivierung, z.B. automatisierte Bewegungen oder eine spezifische Wahrnehmungs-
fähigkeit (vgl. Clement 2020), die in diesem Prozess inkorporiert respektive habi-
tualisiert werden (Böhle 2017b). Zur erwerbsbezogenen Sozialisation gehört auch
die Herausbildung einer subjektiven Wahrnehmungsfähigkeit als Basis für Entschei-
dungsprozesse, die mit der jeweiligen Tätigkeit verbunden sind. Dies führt Böhle
(2017b) in dem von ihm entwickelten Konzept von Arbeit als subjektivierendem
Handeln und Untersuchungen dazu in zahlreichen Tätigkeitsfeldern aus. Er stellt
die Trennung von objektiv-rationalem Handeln und einer auf persönliche Wahrneh-
mung reduzierten Subjektivität in Frage und hebt den subjektgebundenen Anteil in
der Wahrnehmung von Phänomen und vor allem im Handeln in Situationen hervor
(ebd.). So entwickelt sich – über eine qualifizierende Vorbereitung auf die Ausübung
einer Tätigkeit hinaus – durch die Ausübung dieser Tätigkeit eine an das konkrete
Subjekt gebundene Voraussetzung für die Tätigkeit, die zugleich Teil des Subjekts
ist. Dies ist etwa die Fähigkeit „Geräusche und Vibrationen bei technischen Anla-
gen, die Stimmigkeit einer Bewegung oder eines Verlaufs, die Atmosphäre eines
Raumes oder sozialer Situationen“ (Böhle 2017b, S. 28) wahrzunehmen und mit
einer Einschätzung über das notwendige Handeln zu verbinden.

Ein wichtiger Aspekt von Sozialisation im Erwerbskontext als Form erwerbsbe-
zogener Subjektivierung ist außerdem der Aufbau eines emotionalen, in der Regel
positiv gefärbten Bezugs zur eigenen Tätigkeit und ihre Einbindung in die eigene
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Lebensgeschichte. Diesen Aspekt haben Duemmler et al.3 für verschiedene Berufe
herausgearbeitet. In Mikroprozessstudien haben sie über geschilderte Erfahrungen
und das „sense making“ zu diesen Erfahrungen (Duemmler et al. 2018, S. 278)
rekonstruiert, wie Berufslernende für sich selbst eine positive Identifikation mit ih-
rem Beruf aufbauen, auch wenn dies unter erschwerten Bedingungen erfolgt, wie
beispielsweise einem niedrigen Sozialprestige des eigenen Berufs. Dabei konnten
sie zeigen, dass Lernende jeweils spezifische Strategien anwenden, die auf die Ar-
beitsbedingungen, Tätigkeiten und das Prestige ihres Berufs reagieren. So heben
sie beispielsweise positive Aspekte der eigenen Tätigkeit hervor, indem sie auf die
gesellschaftliche Bedeutung, auf notwendige und besondere Fähigkeiten oder spezi-
elle Eigenschaften verweisen, den Abwechslungsreichtum, die fachliche Breite, ihre
Verantwortung oder Entscheidungsmöglichkeiten hervorheben sowie die spezifische
Attraktivität und Befriedigung durch die Tätigkeit betonen, da sie beispielsweise et-
was Dauerhaftes schaffen oder die Zufriedenheit von Kundinnen und Kunden erfah-
ren. Mit der Hervorhebung subjektiv bedeutsamer und gesellschaftlich anerkannter
positiver Aspekte der eigenen Tätigkeit setzen sie im Prozess der Herausbildung
ihrer beruflichen Identität den Abwertungen etwas entgegen, die sie in der Reaktion
von anderen auf ihren Beruf und ihre Berufswahl erleben.4

Über erwerbsbezogene Sozialisation bilden sich also verschiedene Aspekte von
Subjektivität in Auseinandersetzung mit den Bedingungen und Anforderungen der
Erwerbstätigkeit heraus. Sie ist ein ambivalenter Entwicklungsprozess, der die An-
nahme und Zurückweisung von Zumutungen ebenso beinhaltet wie die Erweiterung
von Handlungs- und Veränderungsmöglichkeiten in der Erwerbstätigkeit. Erwerbs-
bezogene Sozialisation schließt sowohl erwerbsbezogenes „Identitätslernen“ (Sie-
bert 1985) und „Körperlernen“ ein als auch den Aufbau einer subjektiven Wahr-
nehmungs- und Entscheidungsfähigkeit als Grundlage für das Handeln im Rahmen
der Erwerbstätigkeit. Als Entwicklungsprozess ist erwerbsorientierte Sozialisation
ein ko-konstruktiver Prozess in Auseinandersetzung mit dem sozialen und materiell-
dinglichen Kontext der Erwerbstätigkeit. Erwerbsbezogene Sozialisation und Iden-
titätsbildung verdeutlicht die Entwicklung von Erwerbsorientierung als Verbindung
des Subjekts in seiner eigenen Entwicklung mit der Erwerbstätigkeit, d.h. die Ent-
wicklung eines Selbstverhältnisses des Subjekts zur Erwerbstätigkeit im Rahmen
erwerbsbezogener Subjektivierung.

4 Die Integration von Erwerbstätigkeit im sozialen Nahraum

Der Alltag vermittelt zwischen Individuum und Gesellschaft (Bolte 1995) und ist
ein sozialer Nahraum, in „dem Personen in ihrem praktischen Alltagshandeln die

3 In mehreren Studien wurden Identitätsbildungsprozesse in verschiedenen Berufen untersucht, wobei
über Interviews mit Lernenden die personale Identitätskonstruktion sowie über Fokusgruppen auch die
soziale Identitätskonstruktion erfasst wurde (vgl. Duemmler et al. 2018, 2020).
4 Daneben sind auch soziale Vergleiche, z.B. in Bezug auf den Lohn oder Arbeitsmarktchancen, für die
Lernenden im Aufbau eines positiven Bezugs zu ihrem eigenen Beruf bedeutsam wie auch die Aussicht
auf weitere Qualifikationen, die sie auf der Grundlage des angestrebten Abschlusses künftig erwerben
möchten.
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gleichbleibenden oder wechselnden Anforderungen der unterschiedlichen, gesell-
schaftlich ausdifferenzierten Arbeits- und Lebensbereiche sowie ihre sozialen Be-
ziehungen koordinieren, synchronisieren und integrieren müssen“ (Kudera 1995a,
S. 8). Er ist für erwerbsbezogene Subjektivierung hoch bedeutsam, weil sich Er-
werbsorientierung als subjektives Verhältnis zum eigenen Arbeitsvermögen und der
Erwerbstätigkeit in diesem praktischen Alltagshandeln konkretisiert und bewähren
muss. Eine zentrale Herausforderung in der Gestaltung des Alltags ist die Integra-
tion von Erwerbstätigkeit mit anderen Lebensbereichen und ihre sinnstiftende sowie
praktikable Einbindung in den gesamten Lebenszusammenhang. Forschungen zur
alltäglichen Lebensführung zeigen im Zusammenhang mit der Flexibilisierung von
Arbeitsformen, welche komplexen und zugleich fragilen Integrationsleistungen da-
bei von den Subjekten beständig erbracht werden. Diese Integrationsleistungen sind
jeweils doppelt ausgerichtet und beziehen sich einerseits auf organisatorisch-prag-
matische Aspekte eines funktionierenden Alltags und andererseits auf wert- und
emotionsbezogene Aspekte eines gelingenden Alltags.

Die Gestaltung des Alltags als Ort der Vermittlung von Erwerbstätigkeit mit an-
deren Lebensbereichen und als sozialer Nahraum mit Familie, Freundschaften und
Nachbarschaften ist stark durch die Erwerbsorientierung der daran Beteiligten ge-
prägt. Die eigene Orientierung an Erwerbstätigkeit ist dabei von den Beteiligten
immer wieder neu zu klären, auszuhandeln, umzusetzen, anzupassen und in ih-
ren Resultaten auch emotional auszuhalten. Dies zeigt sich beispielsweise in den
Arrangements, mit denen Journalistinnen die notwendige Flexibilität ihrer Erwerbs-
tätigkeit mit der gleichfalls notwendigen Stabilität und Verlässlichkeit in der Familie
verbinden (Behringer und Jurczyk 1995), oder mit denen Arbeitnehmer im Schicht-
dienst ihre Freizeitinteressen realisieren (Kudera 1995c). Die Erwerbsorientierung
der anderen Menschen, die den gleichen sozialen Nahraum mit seinen spezifischen
Rahmenbedingungen teilen, ist in diesem Prozess ebenfalls bedeutsam, weil diese
in der Alltagsgestaltung miteinander korrespondieren respektive aufeinander abge-
stimmt sein müssen. In wechselseitigen Abstimmungs- und Aushandlungsprozessen
entwickelt sich gleichzeitig die Erwerbsorientierung der Beteiligten in diesem so-
zialen Nahraum weiter.

Erwerbsorientierung kommt in der Art und Weise zum Ausdruck, wie die Her-
ausforderung der Integration der verschiedenen Lebensbereiche im Alltag konkret
umgesetzt wird und wie sich das Subjekt dabei in den verschiedenen gesellschaft-
lichen Anforderungskontexten positioniert. Die Beteiligten nehmen dabei für sich
Positionierungen an, denen sie „sich nicht ohne Preisgabe von Teilhabe- und Aner-
kennungsverhältnissen entziehen“ (Stauber et al. 2020, S. 285) können, sei das im
privaten Bereich von Familie, Freundschaften, Nachbarschaften oder freiwilligem
Engagement oder im Bereich der Erwerbstätigkeit und Kollegialität. Die vielschich-
tige Verflechtung dieser Positionierungen in den verschiedenen gesellschaftlichen
Kontexten und ihre Bedeutung für die Subjektivierung zeigen sich beispielweise
bei der (temporäreren) Begrenzung von Erwerbsmöglichkeiten, wenn Sorgeaufga-
ben für zu betreuende Kinder (Wanger 2016) oder zu pflegende Angehörige (Auth
et al. 2020) die eigenen Möglichkeiten zur Erwerbstätigkeit einschränken und allen-
falls (temporär) auf gemeinschaftlich-familiale oder öffentliche Formen der Siche-
rung des Lebensunterhaltes zurückgegriffen werden muss. Dabei geht es nicht nur
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um das Finden neuer praktikabler Arrangements, sondern auch um das subjektive
Selbstverständnis in Bezug auf Erwerbstätigkeit.

Die Perspektive der alltäglichen Lebensführung betont die aktive Gestaltung und
Integration verschiedener Lebensbereiche durch das Subjekt und zugleich die inten-
siven Abhängigkeiten der Lebensbereiche in praktisch-organisatorischer wie emoti-
ons- und wertbezogener Hinsicht voneinander. Bei der alltäglichen Lebensführung
geht es um tragfähige Arrangements, in die in vielfältiger Weise wertbezogene Ent-
scheidungen, interessensbezogene Aushandlungen, biografische Weichenstellungen
und identitätsrelevante Positionierungen eingelagert sind. Die Gestaltung des Alltags
in der Verbindung der verschiedenen Lebensbereiche mit ihren jeweiligen Rahmen-
bedingungen hat somit ein hohes Subjektivierungspotenzial. Sie bringt auf einer all-
täglichen Ebene die Orientierung des Subjekts an Erwerbstätigkeit zum Ausdruck,
erfordert die Koordination mit anderen Menschen sowie eine Auseinandersetzung
mit den jeweiligen Rahmenbedingungen und stellt so eine wichtige Form erwerbs-
bezogener Subjektivierung dar. In einem ko-konstruktiven Prozess geht diese über
die eigene Person hinaus und bezieht den sozialen Nachraum ein. Zugleich ver-
deutlicht die Perspektive der alltäglichen Lebensführung die Kontextabhängigkeit,
da mögliche Alltagsarrangements auch von strukturellen Realisierungsbedingungen
abhängig sind. Die alltägliche Lebensführung ist synchron als Gleichzeitigkeit von
Praktiken aus verschiedenen Lebensbereichen gedacht (Voß 1995, S. 31) und dabei
zugleich eingebunden in einen „biographischen Horizont“ (Kudera 1995b, S. 368),
d.h. sie ist für das Subjekt auch mit der Gestaltung der Erwerbsbiografie verbunden.

5 Erwerbsbiografie als Gestaltungsaufgabe

Mit ihren theoretischen Arbeiten zur Biographizität haben Allheit und Dausien
(2006) aufgezeigt, dass die Rekonstruktion und die Gestaltung einer Biografie grund-
sätzlich miteinander verbunden sind und für das Subjekt jeweils eine grosse Anfor-
derung und Leistung darstellen. Meyer (2014) begründet die Bedeutung der biogra-
phischen Gestaltungsperspektive im Erwerbskontext zudem mit dem Hinweis auf die
komplexen „Orientierungsleistungen, die angesichts einer zunehmenden Flexibilisie-
rung, Entgrenzung, Intensivierung und Subjektivierung von Arbeit jenseits der ersten
Schwelle des Übergangs von der Schule in den Beruf zu erbringen sind“ (S. 1). Diese
Überlegungen werden im Folgenden für die Erwerbsbiografie als Gestaltungsaufga-
ben konkretisiert, indem die beiden Konzepte berufsbiografische Gestaltungskom-
petenz und Laufbahngestaltung herangezogen werden. Beide Konzepte verstehen
Erwerbstätigkeit als Gestaltungsaufgabe im Lebenslauf und betonen – neben der
Bedeutung von strukturellen Bedingungen der Gestaltbarkeit – die Notwendigkeit,
entsprechende Gestaltungskompetenzen gezielt zu fördern, umMenschen angesichts
der Komplexität dieser Aufgabe in ihrer Handlungs- und Gestaltungskompetenz zu
stärken.

Mit seinem Ansatz der berufsbiografischen Gestaltungskompetenz geht es Hen-
drich (2004, 2009) um eine biografisch-subjektive Ergänzung des berufspädagogi-
schen Verständnisses von Gestaltungskompetenz, das sich stark auf die Gestaltung
der Arbeitsaufgabe und die Mitgestaltung des Arbeitskontextes bezieht (vgl. Rauner
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2021). Dabei verbindet er die zukunftsgerichtete Gestaltung der Biografie und die
Wahrung der „persönlichen Integrität“ (Hendrich 2005, S. 20) bei Wechseln mit
der Reflexion des im Verlaufe der Biografie erworbenen „Ensemble(s) an Erfahrun-
gen, Wissensformen und Orientierungen“ (Hendrich 2004, S. 267). Im Anschluss an
Negt und Kluge betont der Ansatz dabei die Bedeutung einer Verbindung von kon-
kreten individuellen Erfahrungen mit einem gesellschaftlichen Interpretations- und
Deutungsrahmen. Der Ansatz wurde von Kaufhold (2009) für empirische Arbeiten
aufgenommen. Sie zeigt darin, dass es über die reflexiv-biografischen Kompetenzen
hinaus auch von der Erwerbsorientierung im Sinne von „handlungsleitende(n) Prinzi-
pien der individuellen Lebensführung“ (ebd., S. 225) abhängt, inwiefern Menschen
erwerbsorientierte Bildungsprozesse eingehen und ob es möglich ist, aus vorgän-
gigen Lernerfahrungen „Anknüpfungspunkte für weitere Lernprozesse zu schaffen“
(ebd., S. 226). Untersuchungen von Hendrich zeigen wiederum, dass dieses Anknüp-
fen im Sinne von biografischem Lernen abhängig ist von arbeitsinhaltlichen Inte-
ressen, Karriereambitionen, individualisiertem Arbeitsmarktbewusstsein und einer
strategischen Arbeitsmarktorientierung (Hendrich 2009, S. 235). Die Orientierung
des Subjekts an Erwerbstätigkeit kommt somit auch in der Form zum Ausdruck, wie
die eigene Erwerbsbiografie vom Subjekt reflektiert wird und an welchen Zielvor-
stellungen sich zukunftsgerichtete Entscheidungen zur Gestaltung orientieren. Die
Fähigkeit, die eigene Erwerbsbiografie zu gestalten, ist ein komplexer Prozess, in
dem Menschen ausgehend von ihrer subjektiven Orientierung an Erwerbstätigkeit
reflexiv an ihre bisherige Erwerbsbiografie anknüpfen, Kontextbedingungen evalu-
ieren und Entscheidungen zur künftigen Entwicklung ihrer Erwerbsbiografie treffen.

Den konkreten Aspekt der Entscheidung haben Hirschi et al. (2020) in ihren For-
schungen im Anschluss an die Handlungs-Regulations-Theorie ins Zentrum gestellt.
Sie haben ein Modell zur Laufbahngestaltung entwickelt und dabei den zentralen Be-
zugspunkt der Erwerbstätigkeit durch eine explizite Berücksichtigung von weiteren
Lebensbereichen als Kontextfaktoren ergänzt. Ihre Forschung zeigt, dass verschie-
dene Lebensbereiche für Menschen in der Regel eng miteinander verbunden sind,
Karriereentscheidungen und -ergebnisse vielfach von Lebensbereichen außerhalb der
Erwerbstätigkeit abhängen und die entsprechenden Handlungsstrategien aufeinander
abgestimmt werden (ebd.).5 Es handelt sich um einen dynamischen Prozess, in dem
Menschen in verschiedenen Lebensbereichen Ziele verfolgen, die wiederum beein-
flusst sind durch institutionalisierte Rollenerwartungen, Ressourcen und Barrieren
der Zielerreichung, Einschätzungen zur Erreichbarkeit der Ziele und Wertigkeit der
Ziele. Diese Aspekte werden für die verschiedenen Lebensbereiche stets gegenein-
ander abgewogen und nicht nur Handlungsstrategien, sondern auch Zielsetzungen
laufend angepasst, was wiederum eine neue Ausrichtung von Handlungsstrategien
zur Zielerreichung nach sich zieht. Menschen bewältigen also in der Gestaltung
ihrer Erwerbsbiografie beständig sehr komplexe Abstimmungsprozesse. Die Wahr-
scheinlichkeit, in den verschiedenen Lebensbereichen eigene Zielvorstellungen zu
erreichen, ist dabei höher, wenn der Prozess der Auseinandersetzung und Adaptation

5 Damit wird aus der Laufbahnforschungsperspektive mit einer Fokussierung auf die individuelle Ebene
ein Ergebnis gespiegelt, das auch aus der Frauenforschung in Bezug auf Erwerbsbeteiligung und Karriere-
wege im Kontext sozio-struktureller Ungleichheiten bekannt ist (vgl. Aulenbacher und Wetterer 2009).
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von Zielen bewusst erfolgt. Zugleich ist die Notwendigkeit einer engen Abstimmung
zwischen den Lebensbereichen höher, wenn der Person weniger Ressourcen zur Ver-
fügung stehen oder sie höhere Barrieren zu überwinden hat (vgl. ebd., S. 9 f.). Für
diesen Prozess braucht es selbstregulative Fähigkeiten und spezifische Ressourcen:
Identitäts-Ressourcen, wie z.B. Selbstkonzept oder Zielklarheit; psychische Res-
sourcen, wie z.B. Optimismus oder Resilienz; Human Kapital-Ressourcen, wie z.B.
Qualifikationen oder Arbeitsmarktwissen sowie soziale Ressourcen, wie z.B. so-
ziale Unterstützung sowie Mentorinnen und Mentoren oder Entwicklungsnetzwerke
(Hirschi 2012, S. 376). Allerdings ist die individuelle Bereitschaft, Ziele aufzuge-
ben, anzupassen oder gar nicht erst in Betracht zu ziehen, sowie das Zutrauen darin,
gesteckte Ziele auch zu erreichen, nicht nur von individuellen Ressourcen abhän-
gig, sondern auch stark von Faktoren gesellschaftlicher Ungleichheit geprägt, was
nicht zuletzt die Forschung zu geschlechtsspezifischen Berufswahlprozessen immer
wieder verdeutlicht (vgl. Faulstich-Wieland 2016).

Erwerbsbiografische Gestaltungskompetenz und individuellen Ressourcen für
Laufbahngestaltung ermöglichen die biografische Gestaltung von Erwerbstätig-
keit und die Entwicklung einer Erwerbsbiografie. Bei der Gestaltung sind neben
individuellen, biografisch entwickelten Voraussetzungen auch strukturelle Rah-
menbedingungen entscheidend. Die Gestaltung der eigenen Erwerbsbiografie setzt
biografisch-reflexive und selbstregulative Fähigkeiten voraus, die auch die Interpre-
tation biografischer Erfahrungen im gesellschaftlichen Kontext sowie die Verbindung
von Entscheidungen zur Erwerbstätigkeit mit anderen Lebensbereichen beinhalten.
Die Komplexität der Anforderungen an das Subjekt in diesen Gestaltungsprozessen
ist folglich sehr hoch. Die subjektive Orientierung an Erwerbstätigkeit beeinflusst
dabei die Nutzung des biografischen Gestaltungsraums der Erwerbstätigkeit, ihre
biografische Verschränkung mit anderen Lebensbereichen und auch die Entwicklung
der dafür notwendigen Kompetenzen.

6 Ansatzpunkte erwerbsorientierter Bildung

Die Aufgabe erwerbsorientierter Bildung ist es, Menschen für eine Erwerbstätigkeit
zu befähigen und dies in einem umfassenden Sinne, der das fachliche Wissen und
Können sowie die überfachlichen Kompetenzen beinhaltet, aber auch den Aspekt
der Erwerbsorientierung als subjektives Verhältnis zur eigenen Arbeitskraft und zur
Erwerbstätigkeit nicht ausser Acht lässt. Erwerbsorientierung ist nicht nur ein – wie
Böhle es bezeichnet – ,substanzielles Element des Arbeitsvermögens‘, sondern auch
eine Subjektdimension und stellt damit einen wichtigen Aspekt erwerborientierter
Bildung dar. Denn erwerbsorientierte Bildung ist sowohl an den Anforderungen der
Erwerbsarbeit ausgerichtet als auch an der Handlungs- und Gestaltungsfähigkeit der
Subjekte. Die Entwicklung einer Erwerbsorientierung ist ein Aspekt von Subjekti-
vierung. Erwerbsorientierung als Subjektivierung bedeutet eine Auseinandersetzung
mit Rahmenbedingungen im Erwerbskontext sowie eine Aneignung von gegebenen
Anforderungen und Positionierungen, mit denen subjektive Handlungsfähigkeit er-
langt werden kann und zugleich die Mitgestaltung von Bedingungen möglich wird –
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in Bezug auf die eigene Person, die Erwerbstätigkeit und den sozialen Nahraum mit
ihren jeweiligen Rahmenbedingungen.

Erwerbsorientierte Bildung kann Erwerbsorientierung pädagogisch adressieren
und sich dabei auf die Erkenntnisse zu Sozialisations- und Identitätsprozessen im
Kontext von Erwerbstätigkeit, zur Integrationsleistung im Rahmen der alltäglichen
Lebensführung und zur Erwerbsbiografie als einer komplexen Gestaltungsaufgabe
stützen. Das Selbstverhältnis zur Erwerbstätigkeit hat dabei jeweils eine orientieren-
de Funktion und wird zugleich beständig in Auseinandersetzung mit den jeweiligen
Kontexten und ihren Rahmenbedingungen weiterentwickelt. In allen drei Bereichen
zeigt sich zudem die Ko-Konstruktion von Erwerbsorientierung als kontextbezoge-
ne Entwicklung von Subjektivität und die Bedeutung der biografischen Dimension
in der Entwicklung von Erwerbsorientierung. Auf dieser Basis können folgende
Ansatzpunkte einer erwerbsorientierten Bildung formuliert werden:

� Erwerbsorientierte Bildung kann Anregungen geben zur Auseinandersetzung mit
erwerbsbezogenen Identitätsangeboten. Dabei geht es nicht um eine unkritische
Identifikation mit der Tätigkeit, sondern darum, im Rahmen der jeweiligen Tä-
tigkeit Sinn, Anerkennung und Zugehörigkeit zu ermöglichen. Erwerbsorientierte
Bildung ist somit nicht nur Identitätslernen im Sinne von Sozialisation, sondern
auch eine Möglichkeit, Identitätsbildungsprozesse (reflexiv) zu thematisieren und
zu unterstützen. Dies kann in Bezug auf die jeweilige Tätigkeit oder die Gestaltung
der Erwerbsbiografie erfolgen sowie auch hinsichtlich des Selbstverhältnisses in
Bezug zur Erwerbstätigkeit. Dies insbesondere, da sich Identität als narrativer Pro-
zess einer kohärenten und sinnhaften Erzählung über sich selbst festigt, die auch
in der erwerbsorientierten Bildung ihren Platz haben kann.

� Die Gestaltung der Erwerbsbiografie erfordert biografisch-reflexive Kompeten-
zen und komplexe Selbstregulationsfähigkeiten. Angebote zur Auseinanderset-
zung mit erwerbsbiografischen Entscheidungen müssen demnach über die Be-
rufswahl und den Eintritt ins Erwerbsleben hinaus gehen und während der ge-
samten Erwerbstätigkeit zur Verfügung stehen. Neben der Information über Mög-
lichkeiten zur Erwerbstätigkeit und entsprechenden Bildungsangeboten geht es
dabei vor allem darum, „die Fähigkeit zur Reflexion anzuleiten“ (Meyer 2014,
S. 8). Diese Fähigkeit kann unterstützt werden über die Möglichkeit und Anlei-
tung zur Auseinandersetzung mit der bisherigen Erwerbsbiografie, die darin zum
Ausdruck kommende Erwerbsorientierung und die Verbindung individueller Er-
fahrungen mit gesellschaftlichen Entwicklungen. Hendrich sowie Hirschi et al.
betonen zudem, dass es eine Aufgabe erwerbsorientierter Bildung ist, Menschen
bei der Entwicklung der Kompetenzen zur Gestaltung der Erwerbsbiografie zu un-
terstützen, sie in den dafür notwendigen Ressourcen zu fördern und allenfalls bei
entsprechenden Prozessen zu begleiten. Die Laufbahnforschung weist zudem auf
die Bedeutung einer aktiven Auseinandersetzung mit eigenen Zielvorstellungen in
verschiedenen Lebensbereichen hin, die im Rahmen solcher Angebote ebenfalls
erfolgen kann.

� Ein wichtiger Ansatzpunkt für erwerbsorientierte Bildung ist die Herausforde-
rung der Integration verschiedener Lebensbereiche im sozialen Lebenszusammen-
hang in Bezug auf Sinn- und Wertfragen und die emotionale Dimension sowie als
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funktionierende Arrangements – im Sinne der doppelten Ausrichtung an einem
funktionierenden und subjektiv gelingenden Alltag. Die verschiedenen Lebens-
bereiche stellen dabei je eigene Sozialisations- und Handlungskontexte dar und
werden mit ihren verschiedenen Anforderungen an das Subjekt im Rahmen der
,alltäglichen Lebensführung‘ relationiert. Die Thematisierung von Erwerbsorien-
tierung als Rahmen dieser Relationierung ist für erwerbsorientierte Bildung eine
Möglichkeit der Unterstützung dieser anspruchsvollen und fragilen Integrations-
leistung. Um eine Pädagogisierung dieser Problematik zu vermeiden, müssen da-
bei auch strukturelle Einflussfaktoren berücksichtigt und Rahmenbedingungen in
Wirtschaft und Gesellschaft reflektiert werden.

� Biografisches Lernen hat sich auch für erwerbsorientierte Bildung als „Basis-
struktur von Bildungsprozessen im Erwachsenenalter“ (Allheit und Dausien 2006,
S. 432) erwiesen. Sowohl Hendrich als auch Kaufhold betonen die Bedeutung von
biografischen Horizonten für die Gestaltung der Erwerbsbiografie. Eine (reflexive)
Aufgabe erwerbsorientierter Bildung liegt folglich darin, Erwerbsbiografisches
verfügbar zu machen und dabei auch individuelle Erfahrungen mit gesellschaft-
lichen Deutungs- und Interpretationsformen in Beziehung zu setzen. Der Ansatz
wird unterstützt durch Erkenntnisse der Laufbahnforschung, die darauf hinwei-
sen, dass das Zutrauen in die Zielerreichung und die eigenen Ressourcen wichtige
Aspekte sind, um Erwerbstätigkeit entlang der eigenen Vorstellungen gestalten zu
können. Das Anknüpfen an biografische Ressourcen stärkt die Möglichkeiten zur
Nutzung des Gestaltungsraums der Erwerbstätigkeit. Dabei geht es sowohl um die
Gestaltung transitorischer Prozesse innerhalb der Erwerbsbiografie als auch um
integrative Prozesse der Einbindung von Erwerbstätigkeit in umfassende Sinn-
und Handlungszusammenhänge und um eine mögliche Veränderung im Alltag
verankerter Routinen und Gestaltungsprinzipien zur Relationierung verschiedener
Lebensbereiche, wozu wiederum die Forschung zur alltäglichen Lebensführung
Erkenntnisse liefert.

In Auseinandersetzung mit den Aspekten erwerbsbezogener Subjektivierung, die
im Anschluss an das Verständnis von Erwerbsorientierung als Subjektivierung in den
vorherigen Abschnitten ausgeführt wurden, konnten diese Ansatzpunkte erwerbsori-
entierter Bildung herausgearbeitet werden. Sie stellen Möglichen dar, die erwerbs-
orientierte Bildung mit einem Verständnis von Erwerbsorientierung als Subjekti-
vierung berücksichtigen kann. Sie versuchen, sowohl der Stärkung von Handlungs-
und Gestaltungsfähigkeit als auch der Problematik einer Zuweisung als Grundla-
ge subjektiver Positionierung Rechnung zu tragen und einer Individualisierung von
Problemlösungen durch steigende Anforderungen an das Subjekt zu begegnen. In
diesem Sinne ist die Gleichzeitigkeit von gesellschaftlichen Zumutungen und Zu-
schreibungen, die mit Erwerbstätigkeit einhergehen, und von subjektiver, auf die
Erwerbstätigkeit bezogener Handlungs- und Gestaltungsfähigkeit in situativer, bio-
grafischer und gesellschaftlicher Hinsicht ein zentraler Bezugspunkt erwerbsorien-
tierter Bildung. Erwerbsorientierung als erwerbsbezogene Form der Subjektivierung
ist von diesen Ambivalenzen geprägt und gehört mit diesen Ambivalenzen zum
Kern erwerbsorientierten Bildung. Diese Ambivalenzen theoretisch zu bearbeiten
und in der praktischen pädagogischen Tätigkeit zu reflektieren, gehört somit zu ih-
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ren Aufgaben. Empirische Anschlüsse für erwerbsorientierte Bildung ergeben sich
daraus in Bezug auf die Erwerbsbiografie und ihre Gestaltung, hinsichtlich der Ent-
wicklung von Erwerbsorientierung in Sozialisations- und Identitätsprozessen, in der
Rekonstruktion erwerbsbezogener Praktiken der Subjektivierung, in Bezug auf die
Relationierung von gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und subjektiven Gestal-
tungsräumen sowie hinsichtlich der Möglichkeiten, die entsprechenden Kompeten-
zen über Angebote erwerbsorientierter Bildung zu stärken.

7 Abschlussdiskussion – Erwerbsorientierung und die Dichotomie von
allgemeiner und beruflicher Bildung

Die genannten Ansatzpunkte erwerbsorientierter Bildung gehen über die in der
deutschsprachigen Bildungsgeschichte etablierte dichotome Denkfigur von allge-
meiner und beruflicher Bildung hinaus und beziehen Aspekte ein, die innerhalb
dieser Denkfigur eher der allgemeinen Bildung zugeschrieben werden. Die institu-
tionell und ideengeschichtlich verankerte Trennung von allgemeiner und beruflicher
Bildung wird durch die hohe Subjektivität von Erwerbstätigkeit und Erwerbsorien-
tierung als Form der Subjektivierung in Frage gestellt. Diese Subjektdimensionen
lassen sich weder der allgemeinen noch der beruflichen Bildung ausschließlich zu-
ordnen, sondern haben eine übergreifende Bedeutung.

Kutscha (2008) betont, dass „Beruflichkeit als kultivierte Form der Arbeit his-
torischen und gesellschaftlichen Bedingungen“ (ebd., S. 17) unterliege und anders
als Arbeit an sich für das Überleben nicht notwendig sei. Beruflichkeit als kultivier-
te Form der Arbeit müsse daher einerseits „immer wieder erkämpft werden“ und
andererseits müsse die Bedeutung der (beruflichen) Arbeit für den Menschen her-
vorgehoben werden (ebd.). An diese Argumentation schließen die hier dargestellten
Überlegungen einer erwerbsorientierten Bildung an, die allerdings den Subjektbezug
der Arbeit aus der Erwerbstätigkeit heraus zu begründen versuchen und ihn damit
nicht ausschließlich an das im Rahmen der „beruflichen Ordnung“ (Kraus 2007) ver-
ankerte Prinzip der Beruflichkeit binden. Sie verstehen ihn vielmehr als allgemeinen
Anspruch einer auf Erwerbstätigkeit bezogenen Bildung und stützen ihn theoretisch
auf die enge Verbindung von Subjektivität und Erwerbstätigkeit.
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In S. Bosančić, F. Brodersen, L. Pfahl, L. Schürmann, T. Spies & B. Traue (Hrsg.), Following the
Subject. Grundlagen und Zugänge empirischer Subjektivierungsforschung – Foundations and Ap-
proaches of Empirical Subjectivation Research (S. 25–44). Wiesbaden: Springer VS.

Unger, T. (2014). Bildung und Erwerbsorientierung. Streifzüge und Wegmarken einer Theorie der struktu-
ralen Erwerbsbildung. Kreuznach: Auslesen.

Voß, G.G. (1995). Entwicklung und Eckpunkte des theoretischen Konzepts. In Projektgruppe „Alltägliche
Lebensführung“ (Hrsg.), Alltägliche Lebensführung (S. 23–43). Wiesbaden: Springer VS.

Wanger, S. (2016). Erwerbs- und Arbeitszeitmuster in Paarbeziehungen. Zeitschrift für Arbeitswissen-
schaft, 70(1), 55–63. https://doi.org/10.1007/s41449-016-0011-1.

Publisher’s Note Springer Nature remains neutral with regard to jurisdictional claims in published maps
and institutional affiliations.

K

https://doi.org/10.1177/0894845320957729
https://doi.org/10.25656/01:5029
https://doi.org/10.1007/s41449-016-0011-1

	Erwerbsorientierung als Subjektivierung. Zur Bedeutung des Subjektbezugs in der erwerbsorientierten Bildung
	Zusammenfassung
	Abstract
	Einleitung
	Zum Verständnis von Erwerbsorientierung als Subjektivierung
	Erwerbstätigkeit als Subjektivierungskontext
	Die Integration von Erwerbstätigkeit im sozialen Nahraum
	Erwerbsbiografie als Gestaltungsaufgabe
	Ansatzpunkte erwerbsorientierter Bildung
	Abschlussdiskussion – Erwerbsorientierung und die Dichotomie von allgemeiner und beruflicher Bildung
	Literatur


